
Parteifreies Bündnis

I n Stuttgart wohnen und arbeiten
knapp 600 000 Bürgerinnen und

Bürger mit vielen Wünschen und
Hoffnungen. Stuttgart ist eine schöne
Stadt! Bedingt durch die Kessellage
gibt es immer wieder überraschende
Aus- und Einblicke. Über 37 Prozent
des Stadtgebietes stehen unter Natur-
oder Landschaftsschutz. Wir wollen,
dass diese Stadt zur Heimat aller hier
lebenden Menschen werden kann. 

Wir haben aufgeschrieben, was wir
für wichtig halten, aber wir sind we-
der allwissend noch unfehlbar. Des-
wegen ist die organisierte, andauern-
de Verständigung mit den Menschen
dieser Stadt notwendig, um eine Poli-
tik entwickeln und betreiben zu kön-
nen, die den Interessen der Stuttgar-
ter Bürger dient. Wir treten nicht zu
dieser Wahl an, damit uns Menschen
ihre Stimme geben und dann bis zur
nächsten Wahl keine mehr haben. Wir
wollen in unsere Arbeit möglichst
viele betroffene und interessierte
Menschen einbeziehen und gemein-
sam mit ihnen Politik machen. Unsere
Interessen werden immer häufiger
über Bürgerinitiativen und Aktivitä-
ten auf der Straße durchgesetzt wer-
den müssen.

Wir fordern mehr direkte Demo-
kratie auf kommunaler Ebene. Die
Zusammenarbeit zwischen SÖS und
vielen Stuttgarter Bürgerinitiativen –
auf gleicher Augenhöhe und auf
gleichberechtigter Grundlage – ist ein
guter Anfang. Wir wollen den frisch
gegründeten Stuttgarter Demokratie-
Ratschlag auch im neuen Gemeinde-
rat unterstützen und ausbauen.

OB Schuster erklärt Stuttgart gerne
zur „Kinderwunschstadt“. Doch über
50 Prozent der Bevölkerung sehen es

anders. Nur noch in 18 Prozent der
Haushalte leben minderjährige Kin-
der. Junge Paare wünschen sich oft
mehr Kinder, doch es fehlt an poli-
tischen Unterstützungsmaßnahmen.
Das Leben für Familien mit Kindern
ist in Stuttgart zu teuer, der Mietspie-
gel zu hoch, der Wohnraum zu knapp.
Der soziale Wohnungsbau wird kaum
gefördert, sondern vor allem der Bau
von Einfamilienhäusern. Es gibt zu
wenig Kindergartenplätze, zu wenig
Krippenplätze, vor allem aber muss
die Betreuung von Kindern kostenlos
sein. Es gibt zu wenig Unterstützung
für Schulkinder (kostenloses Mittages-
sen, Lernmittelfreiheit und verlässli-
che, pädagogisch betreute Ganztages-
schulen). Senioren, Behinderte, aber
vor allem Alleinerziehende leben oft
am Rande des Existenzminimums, die
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben
ist ihnen dadurch verwehrt. Deshalb:
Mehr Transparenz und weniger Büro-
kratie bei der Gewährung von Grund-
sicherung für alle Bedürftigen. Wir
wollen das Recht auf Arbeit für alle
Frauen, doch sollte jede Mutter selbst
entscheiden können, ob sie arbeiten
kann oder nicht. Gerade alleinerzie-
hende Mütter haben ein sehr großes
Risiko, in Armut abzurutschen, ihre
Kinder sind vermehrt von Kinderar-
mut betroffen. Von der Politik lange
Zeit ignoriert, haben diese Probleme in
den letzten Jahren stark zugenommen.

Stuttgart ist auch Stadt der Alten,
Armen, MigrantInnen – niemand
wird ausgegrenzt.

Stuttgart für alle
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Wir fordern Möglichkeiten des inte-
grierten Wohnens für Alt und Jung,
Singles, Familien mit Kindern, Mi-
granten und Behinderte (Mehrgene-
rationshäuser mit ganzheitlicher Stra-
tegie). Viele Senioren wollen so lange
wie möglich in ihrer vertrauten Um-
gebung wohnen bleiben und dort
auch gepflegt werden. Hier müssen
bessere, bezahlbare und vielfältigere
Hilfsmöglichkeiten geschaffen wer-
den, von der Haushaltshilfe bis hin
zur fachlichen Pflege. Viele SeniorIn-
nen sind von Vereinsamung bedroht,
hier müssen noch sehr viel mehr
Treffpunkte geschaffen werden, die
außer kulturellen Angeboten auch die
Möglichkeiten eines gemeinsamen
Mittagstisches bieten.

Die „Gettoisierung“ bestimmter
Wohnquartiere sollte unbedingt ver-
mieden werden. Vermittelt man den
Menschen den Eindruck, sie seien
nichts wert, weil man diese Quar-
tiere vernachlässigt, resignieren sie
schließlich und geben sich oft keine
Mühe mehr. Und dann entsteht die
Gleichung: Stadtteil nichts wert, 
Menschen nichts wert. 

Auch für behinderte Menschen
muss es sehr viel mehr bezahlbare
Wohnmöglichkeiten geben. In den
letzten Jahren wird viel vom Recht
auf Teilhabe von behinderten Men-
schen geredet. Die Forderung „ambu-
lant vor stationär“ (§ 3a BSHG) nützt
wenig, wenn sich kaum Vermieter
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finden, die bereit sind, ihren Wohn-
raum psychisch kranken oder behin-
derten Menschen zur Verfügung zu
stellen. Der ganze damit zusammen-
hängende Bürokratismus erzeugt Ver-
unsicherung bei den Betroffenen, ist
mit Ängsten und Unsicherheiten be-
haftet und führt letzten Endes dazu,
dass berechtige Widersprüche oft
nicht eingereicht werden. Auf diese
Weise entstehen psychische Barrieren,
die auf den ersten Blick oft nicht sicht-
bar sind. Ambulante Hilfen müssen
ausgeweitet und wesentlich flexibler
werden, die Bedarfsorientierung sehr
viel personenbezogener. Die Tagesbe-
treuung in den Behindertenwerkstät-
ten ist bisher meist die einzige Form
von Tagesstruktur für erwachsene be-
hinderte Menschen. Wenn sie aus Al-
tersgründen aus ihrem Arbeitsbereich
ausscheiden, müssen in Zukunft ver-
mehrt verlässliche Angebote und be-
gleitende Aktivitäten für Senioren ge-
schaffen werden. Dies ist eine ganz
neue Herausforderung im Behinder-
tenbereich, denn der Euthanasie im
Dritten Reich fielen viele geistig oder
körperlich Behinderte, aber auch psy-
chisch kranke Menschen zum Opfer.
Behinderte Menschen, die dazu fähig
sind, sollten auch die Chance haben,
gut betreute Arbeitsplätze auf dem 
ersten Arbeitsmarkt zu bekommen.
Zur Sicherung der Teilhabe am Ar-
beitsmarkt muss die Funktion der
„Jobcoachs“ vermehrt im Vorder-

grund stehen. Auch psychisch kranke
Menschen brauchen differenzierte Ar-
beitsangebote. Falls sie nicht mehr am
Erwerbsleben teilnehmen können,
sind Angebote zur Tagesstruktur, vor
allem an den langen Wochenenden,
unerlässlich.

Es muss eine umfassende Ferienbe-
treuung für Kinder und Jugendliche
geben, gerade auch für Migranten
und Behinderte. Angebote der Ju-
gendhäuser sollten auch über die Fe-
rien- und Feiertage ausgeweitet wer-
den. Außerhalb der Unterrichtszeiten
sollten Schulen als Begegnungsstätten
für alle offen stehen. Mehr Schulso-
zialarbeit, vor allem in Brennpunkt-
schulen, ist unbedingt notwendig.

In Stuttgart stammen mehr als ein
Drittel der Schüler aus Zuwanderer-
familien. Mit rund 36 Prozent hat
Stuttgart nach Frankfurt den höch-
sten Anteil an Einwohnern mit aus-
ländischen Wurzeln. Das spiegelt sich
auch in einer wachsenden kulturellen
Vielfalt der Stadt. Arbeiten doch in
den Betrieben oft bis zu 20 verschie-
dene Nationalitäten zusammen! Um
die Integration zu verbessern, fordern
wir Deutschkurse für Migrantenkin-
der und Deutschkursangebote für ih-
re Eltern. Leistungsunterschiede zwi-
schen Kindern mit Migrationshinter-
grund und einheimischen Schülern
sind in Deutschland am stärksten
ausgeprägt! Chancengleichheit für 
alle – jeder Jugendliche soll die Mög-

SÖS im Rathaus

Wenn Sie die Arbeit des Parteifreien
Bündnis SÖS unterstützen wollen,
überweisen Sie bitte Ihre Spende auf
folgendes Konto: Kontoinhaber: SÖS
Stuttgart Ökologisch Sozial, GLS Ge-
meinschaftsbank eG, Kto.-Nr. 68998700,
BLZ: 43060967.
Bitte geben Sie als Verwendungszweck
Spende und, sofern Sie eine Zuwen-
dungsbestätigung brauchen, Ihre voll-
ständige Anschrift an.
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Spenden an SÖS:

SÖS, das bedeutet Stuttgart, ökolo-
gisch, sozial. SÖS ist ein Bündnis von
Menschen, denen es nicht egal ist, was
in und mit Stuttgart passiert – und 
denen es auch nicht egal ist, was mit
der Welt passiert. Seit 5 Jahren ist das
Parteifreie Bündnis SÖS durch Stadtrat
Hannes Rockenbauch im Gemeinderat
vertreten. Als offene Plattform für 
alle Stuttgarterinnen und Stuttgarter,
die für ein ökologischeres, sozialeres 
und demokratischeres Stuttgart stehen,
tritt das Parteifreie Bündnis SÖS 2009
erneut zur Kommunalwahl an.
Ihre Stimme zählt, wählen Sie die Alter-
native mit Herz, Köpfchen und Kopf-
bahnhof K 21!
Unsere 60 SÖS-Kandidaten unter:
www.sös-stuttgart.de

lichkeit haben zu studieren, unabhän-
gig von seiner Herkunft und dem
Einkommen der Eltern. Kinder aus
bildungsfernen Schichten sollten die
Möglichkeit einer zusätzlichen Förde-
rung erhalten.

Für ein zukünftiges friedliches Zu-
sammenleben aller kulturell, religiös,
weltanschaulich oder sexuell anders
denkenden und lebenden Menschen
ist die konsequente Aufarbeitung der
Verbrechen und des systematischen
Völkermords in der Stuttgarter NS-
Zeit unabdingbar. Wir wollen das 
Hotel Silber erhalten und zu einem
Gedenk-, Lern-, und Forschungsort,
gemeinsam mit Initiativen und Ver-
bänden, entwickeln. ■

➨ kostenlose, bedarfsgerechte und qualifizierte Kinderbetreuung
➨ Museumsbesuche und Bibliotheksnutzung für Nichtverdiener kostenlos machen
➨ Grundsicherung ohne Bürokratie. „Jobcoachs“ für Behinderte
➨ Ganztagesschulen mit echter ganztägiger Betreuung und mit der notwendi-

gen technischen, räumlichen und personellen Ausstattung. Hierzu gehört für 
uns auch ein kostenloses aber qualitativ hochwertiges Mittagessen

➨ echte Lernmittelfreiheit an Schulen und Universitäten. Keine Studiengebühren!
➨ Schulen als Begegnungsstätten für Generationen und Kulturen
➨ das Hotel Silber als Gedenk-, Lern- und Forschungsort über NS-Verbrechen
➨ menschenwürdige und bezahlbare Wohnverhältnisse für alle, auch für Flücht-

linge. Kein Mensch ist illegal!
➨ Förderung integriertenWohnens.Wohnraum für Behinderte und psychisch Kranke.
➨ dass Stuttgart weiter ein Standort der klinischen Maximalversorgung bleibt 
➨ kostenlose Deutschkurse für Kinder mit Migrationshintergrund und deren Eltern

Wir wollen:

Wir lehnen ab:
➨ die Gettoisierung von Wohnquartieren 
➨ die Diskriminierung anders denkender und lebender Menschen, gleichgültig 

ob aus religiösen, kulturellen, weltanschaulichen oder sexuellen Gründen


